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13 Martin Luther's Anfänge, oder le E wurde, Q8 ErVon Evers, früher luther. Paſtor Osnabrück, Bernh.Wehberg. 1883 80⁰ 56 S., 2 kr

Der Verfaſſer der vorgenannten Broſchüre iſt den Leſern der
„Quartalſchrift“ bereits durch ſeine im Jahrgange 1882, 626 an  —zeigte Converſionsſchrift rühmlich elann Bereits dort NAhm die Charak—teriſtik Luthers aus deſſen eigenen Schriften den größten Theil des Raumeseln und 5 wav dieſelbe o gut gelungen, daß die hervorragendſten 9  0liſchen Zeitſchriften (3 der „Lit Handweiſer“ und die „Hiſtor. polit.lätter“) erklärten, Evers ſei der berufenſte, der „geborne“ Lutherbiograph 72—und ſei 3u wünſchen, daß puv bei Gelegenheit des Luther-Jubiläums ichal olcher bethätige. Aber auch gegneriſcher Seite wurde der Verfaſſer

zu ſeinem Unternehmen veranlaßt.
Man hat nämlich dort erſucht, die In ſeiner Converſions-⸗ſchrift gelieferten Beiträge 5  uu Characteriſirung Luthers dem Publikum alseine Anhäufung wiſſentlich vorgebrachter Unwahrheiten hinzuſtellen. Alles

dieſes hat ihn beſtimmt, Luther's Werke auf's Neue und noch eingehender
zun Gegenſtande ſeiner Studien machen und wir müſſen geſtehen, daß8 ihm vortreffli gelungen iſt, ein Lebensbild Luthers 3u liefern, welchesdem Beſten, was von katholiſcher Seite über dieſen Gegenſtand geſchrieben vorden
iſt, die Seite geſtellt werden kann. Da ereits eine Reihe katholiſcher Zeit⸗ſchriften eingehender üher dieſe objectiv gehaltene, und den eigenen Schriften Uthersentnommene „Portraitirung“ ert  7 hat, 0 glauben wir, uns hier auf eine
kurze Inhalts⸗Angabe der vorliegenden drei efte beſchränken 5 dürfen.Da Luther, obwohl nach ſeinem eigenen ſpäteren Geſtändniſſe dasKind einen anderen Vater hatte, die Ablaßpredigten Tetzels 5Anlaße ſeiner Polemik wirkliche und vermeintliche kirchliche üßbräuche
genommen hatte, ˙ beginnt auch deV Verfaſſer mit einer kurzen Darlegungder katholiſchen Lehre über den Begri des Ablaſſes, geht dann auf die
Inſtruction des Erzbiſchof von Main und die Lehre Tetzels über undzeigt, daß beide die katholiſche Anſchauung richtig wiedergaben. eitersbeſpricht der Verfaſſer die 1geblich, und wel

räuche, welche bei dieſer Gelegenheit an⸗
che wirklich vorgekommen ſind Die Ideen⸗Aſſociation Uhrhier den VerfaſſELr dazu, auch Luthers vorgebliche Uneigennützigkeit quellen  2
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mäſſig 3u beleuchten. Doch nicht bloß Aunt nebenſächliche Vorkommniſſe het
Verkündigung der Abläſſe drehte ſich nach Luthers Anſicht der Streit, ſon⸗dern, wie der Verfaſſer aus dem von Luther gleich anfangs angeſchlagenenTone und deſſen ſpäteren Ausſprüchen erſchließt, 68 war von vorhineinauf einen Angrif  SI auf die kirchliche Autorität abgeſehen und da der richtigeBegri des Ablaſſes hierzu nicht paßte, 0 fälſchte Luther denſelben und
kämpfte dann gegen dieſes Phantaſie-⸗Gebilde! Doch and Er bald Gelegen—hei auch andere Punkte der Kirchenlehre anzugreifen, denn hatte ſichbereits 1516 ein ganz eigenthümliches theologiſches Syſtem ausgebildet,welches das echte Auguſtiniſche ſein ſollte, und welchem wir ſeine haupt⸗ſächlichſten ſpäteren Grundlehren über  11 „die Unfreiheit des menſchlichenWillens“, üher die Erbſünde Aus Beſtandtheil der Natur des gefallenenMenſchen, Über den Urſprung des Böſen, die abſolute Prädeſtination
U wiederfinden. Der Verfaſſer weiſt auch dte Beziehungen dieſer Sätze

anderen Lehren Luthers und die Bedeutung nach, welche Luther ihnenf  ir ſein Syſtem, ſeine Perſon un für die Chriſtenheit beimaß. Er beriefich, um ſein Auftreten auf der Bühne überhaupt 3u rechtfertigen, darauf,
daß EL dazu von ott prädeſtinirt ſei, und darum auch die Welt dieſesanerkennen mußte! Doch ſuchte EL auch andere leichter erkennbare Zeichenſeines reformatoriſchen Berufes geltend 3u machen, Dte das intereſſanteCapitel dieſer Schrift arthut, Unter dem Titel: „Wer ich bin, und

welchem Geiſt und Rathſchluß ich EI ieſe Dinge hingeriſſen bin.“
In einem Brief Mat 1518 Aau Papſt .  0 berief er ſichdarauf, daß er Urch des Papſtes „Apoſtoliſche Autorität“ ein Doctor und
Magiſter der Theologie geworden ſei und As ſolcher das Recht habe, nachSitte aller Univerſitäten un der 0 Kirche U  ber den Ablaß, auch über
Kirchengewalt U zu disputiren. Den gleichen Gedanken wiederholt
eLr auch bei anderen Anläſſen öfter mit dem Beiſatze, Er habe ich bei der
Promotion eidlich verpflichtet, die Wahrheit zu lehren.

Münzer gegenüber weiß PT ſogar davon, daß Gott ſeine außer⸗
ordentlichen Geſandten und ein ſolcher, ein „Heclesiastes“ Gottes
Gnaden 144 wollte E doch ſein Urch Wunder beglaubige.Allein ofort kommt P der Frage nach ſeiner eigenen Zerufung Uvor nrt
dem Hinweiſe, daß E von Menſchen 3 Predigen berufen ſei: „Ichhabe noch Ue geprediget, noch predigen wollen, wo ich nicht Urch Menſchenbin ebeten und berufen.“ Auch Di CE das Beiſpiel Chriſti nachahmen,der den Uden das eichen am Himmel verweigert hat. „Alſo geht's un
mit den Papiſten auch Aber ſie ſollen auch keine Zeichen von uns ſehen.“Weiterhin wird ein „merkwürdiger Fehdebrief“, den Luther gleichzeitigmit der Veröffentlichung ſeiner Theſen an den Erzbiſchof Mainzgerichtet hat, beſprochen und werden noch ein paav arge VerläumdungenLuthers über Tetzel gewürdiget. Nun kommt 77  die Herausforderung“ ſelbſt
an die Reihe, „der er rechte gründliche Anfang“, nämlich die Veröffent⸗lichung der Theſen über den Ablaß, deren nalyſe der Verfaſſer
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( 170 ff gibt und über deren Tendenz und Tragweite E das Nöthige
beifügt. Das Capitel Merkt auf!“ zeigt, Die Uther das Volk
für ſeine Sach gewinnen u Mi einer Schilderung der inneren
und äußeren Situation beim Ausbruch des Streites ſchließt das erſte Heft
V  as kacit davon iſt Luther hatte viele Gründe, die ihn hoffen ließen,
daß, venn der Umſturz gelinge, P dabei Rur gewinnen könne.

Doch der Referent muß befürchten, daß o Ur ſeine, wenn auch
noch 0 kurzen Auszüge den Eindrück abſchwächt, den die lebendige und
packende Darſtellung des Buches ſelbſt auf den Leſer macht. Wir wollen
un daher hei der nzeige der hbeiden weiteren vorliegenden Hefte
kürzer faſſen

a dritte Heft ſchildert die Augsburger Verhandlungen zwiſchen
Luther und dem Cardinal Cajetan, wobei der Verfaſſer reilich bemerken
ſich gedrungen ühlt, daß die erichte über dieſelben, welche ſich In den
Papieren ſeines Helden finden, einen klaren Ueberblick nich gewähren. Am
beſten glaubt ETL noch den Gang der Verhandlung Aus einem Briefe des
Cardinals au den Curfürſten von achſen entnehmen können, voraus
geſetzt, daß derſelbe Luther richtig wiedergegeben iſt Ja die etztere
Klauſel iſt keineswegs 0 ein müſſiger Einfall! Neuere Usgaben der
Briefe Melanchthon's und Balan's neueſte Publicationen aben zum Theil
ein ſolches Licht auf die älteren usgaben der Actenſtücke Qus der Refor⸗
mations⸗Zeit geworfen, daß man ich auf deren Treue keineswegs blind
verlaſſen darf

Der Verfaſſer ſchildert ſodann U zweiten Abſchnitte 98 ff
die jenen Augsburger Vorgängen vorausgegangenen Verhandlungen, insbe—
ſondere den Brief Kaiſer Maximilian's In C Auguſt 15 18,
die Briefe CoS Cajetan 23 Auguſt und an den Curfürſten
Sachſen gleichen Tage

Der dritte Abſchnitt (S 160 ff.) behandelt die Nachſpiele der
„Tragödie“, te ſie Luther, bder der „Komödie“, Wie ſie der Verfaſſer

möchte. Zunächſt Ird der rie Luthers Aan den Curfürſten
beſprochen, vorin EL ſein Betragen un ugsburg und ſeine ＋ von
dort 3u rechtfertigen ſucht, dann die Herausgabe der „Augsburger Acten“
nebſt einer euen Appellation AIn den Papſt, uther ſteigendes Selbſtver⸗
rauen, ſein Streben nach Alleinherrſchaft auf der Univerſität, ſeine Be⸗
werbung um die un der Humaniſten, insbeſondere des Erasmus, die
Agitationen, Aunl das olk auf ſeine Seite 3 ziehen

Wir müſſen noch bemerken, daß den itten Bändchen eln ort⸗
getreuer ru der 95 heſen, welche Luther Qn die Wittenberger
ſchlug, im lateiniſchen Urtext und n der deutſchen Ueberſetzung des Juſtus
Jonas vorausgeſchickt wird So beantwortet der Verfaſſer den Vorwurf
der Berliner „National⸗Zeitung“, Evers nich einmal die Theſen,
die Luther an die Wittenberger Kirche ſchlug, ſeinen katholiſchen Leſern
Pp und klar, im Original und ohne Commentar mitzutheilen.
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Unrichtig iſt G — ote Conjectur: „Haliten“, ſoll wo heißen
„Kanaaniter“ oder „Hamiten“. Vgl Joſue Capt U 37
„Die Thomiſtiſche Theologie ehrt, die Verdienſte E

hriſti ſeien der Schatz,
us welchem die Kirche Ablaß zuwende. Das Tridentinum gtb hierüber
keine Entſcheidung ah.* Aber nicht die Thomiſten, ondern dte Theologen
aller katholiſchen Schulen natürlich mit Ausnahme der Janſeniſten

WI 41 der AuétoremPiſtoja, deren betreffender Irrthum n
Gdel cenſurirt vurde) lehren 0 Schon Angelus Clavaſio (＋ 1495)
ſagt un ſeiner Summa Angelica. dieſes ſei (Omnmunis opinio INI
theologorum, Juanl canonicorum.

Das 8SuD 13 genannte Schriftchen desſelben Verfaſſers iſt eine
quellenmäßige Ergänzung vorgenannten großen Biographie. Site 9
den Faden der Geſchichte bis dahin, wo ihn die „Herausforderung“ wieder
aufnimmt. Das Capitel ſpricht über Luther's Herkunft, das zweite

ff.) U  ber „Schule und Univerſität“. Hier wird das ahre ild
des damaligen Schulweſens den Verdrehungen und Entſtellungen Luther's
gegenüber gehalten, zugleich aber dargethan, da Luther ſelbſt ſeine Studien⸗
zeit keineswegs gewiſſenhaft verwendet hat. Das Capitel ＋ In's
Kloſter“ (S 15 beſpricht die verſchiedenen Legenden üher den Eintritt
Luther's n den Auguſtiner-Orden, ſeine verkehrten und verläumderiſchen
Aeußerungen über das Ordensleben, deſſen Verfehlungen die Regel
und noch mehr gegen den Geiſt des klöſterlichen Lebens, ſeine Studien im
Kloſter, ſeine er Bekanntſchaft mit der Bibel Das Capitel
endlich ſchildert die Anfänge ſeiner Oppoſition und Irr⸗
lehre, den Einfluß einer revolutionsſchwangeren Zeit und Umgebung, ſeine
Beſchäftigung niit den Schriften von kirchlichen Oppoſitionsmännern .

In einem kleinen Rahmen bietet die überaus billige Schrift einen
reichen, aber nicht eben erquicklichen und erbaulichen Inhalt.

Graz Profeſſor IDr Franz Stanonik

14 Confeſſionelle zehrgegenſätze von R h U Domcapitular
zu Paſſau Hildesheim. 1884 Verlag von Franz Borgmeyer. Quelle
Uund Richtſchnur des Glaubens 8 Seiten: 284 und
Preis: M 1.8  —

Zweck dieſer Schrift iſt, Die ſchon der Titel anzeigt, die „Con-
feſſionellen Lehrgegenſätze“ zwiſchen Katholiken und Proteſtanten aufzudecken
und 3u beſprechen und 0 den Nachweis liefern, daß die kath Kirche
im alleinigen Beſitze des wahren chriſtlichen Glauben ſei Wer ni weiß,
In welchen Punkten und n welchem Grade die Lehre des Proteſtantismus
In ſeinen verſchiedenen Geſtalten und Richtungen von dem ath Glauben
abweicht, hat keine are und gründliche Kenntniß von der Beſchaffenheit
und Größe des confeſſionellen Gegenſatzes. Eine nicht bloß in dem
engen Kreiſe der Theologen, ſondern auch un dem weiteren Kreiſe der
Gehildeten anzubahnen, iſt die ſich dieſes Buches.“ (Vorrede 4)


